
Erklärung der Kupfer.

I.

Ccchs Kupfer aus Schillers

Balladen.

I.

D er N i n g des Polp? rat^ 6 (Ge-
dichtevon Friedrich Schiller, Leipzig iZoch
zloei Lände, Thl I Seite 14Z). Poly-
krntcs, König von Samos, betrachtet
den höchst wunderbar wieder erhaltenen
Ning, welchen der knieende Sklave ihm
gebrachthat. Er selbst hatte ihn, um
dochirgend einen Unfall, einen Verlust
zu erleiden, durch seinen Gast gewarnt,
in das Meer geworfen; ein außeror»
dentlicher Fisch ward ihm bald daraus
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geschenkt, und in dessen Bauche fand sijl!
der Ning. König Amasis von Ägyptc^
voll Entsetzen über das unaufhörlich
Glück seines GastFreundes, will kcineifl
Augenblick länger bei ihm verweilen.

Graf Eberhard von Wirtemberz
(II, i.>5). Als sein Sohn Ulrich in du
Schlacht siel, und Alles bestürzt zu wei«!
chen ansing, rief der Nater: ,, Mein
Sohn ist wie ein andrer Mann; Marsch,
Kinder, in den Feind ! " führte die Sei¬
nen wieder an, und erfocht einen voll¬
kommenen Sieg. Als nun aber das ins
Lager zurückgekehrte Heer bei Tanz und
Bechern jubelte, setzte sich der Graf ein¬
sam in seinem Zelte neben seinen tod¬
ten Sohn, und ließ itzt den Thränen
freien Lauf. Daher der Greiner (der
Weinende) genannt.

Der Taucher (I, I2g). Ein jun-i!
ger Edelknecht, wagend was keiner der.1
Nitter unternehmen wollte, bringt den !
goldenen Becher wieder herauf, den der-!
von seinem HofStaat umgebene König, !
in despotischer Laune, in einen gefähr¬
lichen MeeresStrudel geworfen hatte.--Als
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Als er ihn aber zum zweitenmal herurs»
terwirft, ungeachtet der Bitte seiner
sanfteren Tochter, und der l'ühne Jüng¬
ling, nun sie der Preis ist, zum zwei¬
tenmal binabspringt; kam er nicht wie,
der an des Tages Licht.

4-

Nitter Toggenburg (I, ?3).
Er trug einem Fräulein seine Liebe an,
welche sie nicht erwiederte. Da zag e?
mit seinen Mannen in das Gelobte

rLand zu einem KreuzZugs, und wollte
in der Verachtung des Todes sich Nuhe
erkämpfen. Aber länger als Ein Jahr

.hielt es sein Herz nicht aus; er verließ
das Heer, kehrte nach seiner Toggen¬
burg (in der Schweiz) zurück, eilte zu
dem Fräulein, und horte daß sie in sei¬

ner Abwesenheit den Schleier genom¬
men habe. Sosort, Burg und Waffen
verlassend, baut er sich jtzt eine Einsie¬
delei im Thale unfern ihres hochliegen,
den Klosters, und sitzt dort Tage und
Jahre lang, unverwandt den Blick auf
A Fenster gerichtet, harrend bis sie an
demselben erscheint.

-Und so saß er, eine Leiche,
"Eines Morgens da;

"Nach dem Fenster noch das bleiche
" Stille Antlitz sah. cc

Ä
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6.

Hero nnd Leander (II, 6). All
liegt der schöne Jüngling zu den Fü,;r,
seiner Geliebten, zu welcher er heimlie,
aus Abydos, einen Monat hindurch M
Nächte geschwommen war, über dn
Hcllespont der Asien von Europa trennl
Sie wohnte auf dem Thurme zu Sestosh
und jedesmal mit dem Anbrach
Morgens verließ er sie wieder, zuiM
schwimmend. Der wüthende Sturme
ner fürchterlichen Nacht schreckte ihn
nicht ab, seinem Versprechen und seinM

Aber die Gewalt der Elemente war stürm!
?er als seine Kraft; nur sein LeichnM>>
näherte sich dem Strand. Hero erkannt
te ihren Leander, und wählte den Tod
in den Fluthen, in welchen er umg»
kommen war.

6.

Der Handschuh (I, 1Z9). Dil
treue Diensipsiicht der Nitter, und ihn
Verehrung der zu Herrinnen gewähltes
Frauen, veranlagte den Üborrnuth dr
Fräuleins Kunigunde am Hofe König«
Franz: lachend von ihrem Nitter DeeLoil
ges zu fordern, dasi er ihr den Hand'



schuh wiederhole, der in den Kampf-
Platz herab gefallen war, wo ein Löwe,
ein Tiger, und zwei Leoparden lagen.
Er hält es feiner Ehre gemäß, sogleich
den Auftrag ins Werk zu richten, da¬
mit auf feinen Muth kein Flechen hafte.
Aber da er das Wagestück vollführt hat,
und gelassen den Handschuh auf den
Balkon zurückbringt, unter dem Jauch¬
zen der lauten Menge, entsagt er nun
freilich der Dame, die so unbesonnen
zu scherzen vermag.

11.

kupfec zu Ausons Neise um
die ALcsk.

Das Titelkupfer

Zeigt den damaligen Commodore, nach¬
maligen ersten Admiral und. Lord An-
son. Es ist nach einem in England
^fertigten Porträt gestochen. ' Biogra¬
phische Machrichten über ihn finden sich
tun Ansang und am Schluß der Geschich¬
te: Seite 6—g; 1Z2 fg. Einzelne Cha»
^akterZüge kommen überall in der Er-

hlung vor. I 2
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Die Begebenheiten dieser militari,
fchen Neise um die Welt sind fonderbar
genug, und voll abwechselnder Aben-
teuere Der Künstler hat zu den vier
Darstellungen die bedeutendsten Hlo>
mente dos Gelingens und der Leiden
gewählt.

Nachdem die Brittischen Schiffe den
zerstörenden Srürmen und den überlr-i

größere Plan, eine Stadt aus dem fe¬
sten Lande von SüdAmerika anzugrei¬
fen und zu erobern. Was dort an baa-
rem Gelde und an LebensMicteln bor-
rätstig ist, wird auf die Schiffe gebracht.
Die reichen Waarenlager, mit welchen
herumschwärrneude SeeKrieger sich nicht
belasten können, hoft man an die Ei¬
genthümer felbst zu verkaufen : man
fordert ein LöfeGeld, für die Stadt und
das was darin ist. Thörichter Weift^
will der sich tapfer dünkende Komman¬
dant der Stadt sich nicht darauf ein¬
tasten; die Engländer, um den Feindeih
möglichst Abbruch zu thun, erfüllen alfo
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jbre Drohung: Paita wird ange»
zündet, alle Häufer, Waaren, Güter,
gehen in Nauch auf. S. 56 — 64,

s.

Nicht Feinden, fondern den überwie¬
genden Naturkräften, mußten die See¬
fahrer unterliegen. Zwsi Schiffe sind
ihnen nur noch übrig: der Centurion,
und der Glocester ; der letzte ohne Haupt-
lMast, und völlig unbrauchbar. Die
Mannschaft beider Schiffe ist größten-
theilo ausgestorben, die meisten derübri«
gen fchmachtcn in tödtlicher Krankheit;
an Nuhe und Erholung, an gesunde er«
quickende Nahrung, ist bei der ungeheu«'
ren Entfernung vorn Lande nicht zu
denken. Um nur schneller fortzukom»
men, muß der Befehlshaber des Centu«
riono feinen letzten Gefährten selbst ver¬
nichten. Mirten auf dem öden Meere
wird umgeladen : nur die Menschen
(sterbende, kranke, wenig gesunde), das
baare Geld, uud die LebensNcittel, kön¬
nen dem beschädigten Schiffe enthoben
werden; der rüstigr-n Hände sind viel
zu wenig, man muß alles Übrige preis¬
geben. Dann wird der Gloceffer
angezündet. Man- fürchtet schon
auf dem Centurion, der selbst gar niche
in kraftvollem Zustande ist, für die Er-

I 2
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schütterung, wenn jener wird zerschmet¬
tert werden. Doch das Feuer greift nur
langsam weiter, während irr der Rachl
der Eenturion sich entfernt; man hört
nach und nach die durch die Hitze abge-
brannten Kanonen, und am andern
Morgen ist man um 4 Meilen aueein-
ander, als das brennende Schif auf¬
fliegt. S. 74 f.

3-

Noch eine Szene schreckenvoller Ein-
samkeit, fast Robinson »artig. Das Gluck
hatte den Seefahrern wieder gelächelt.
Der Wind ward günstig, und brachte
sie nach Trn i a n, einer entzückend schö¬
nen Insel, voll eßbarer Wasser. Luft-
und LandThiere, voll der herrlichsten»
Früchte und Pflanzen, und dabei unbc-^
wohnt: gerade wie sie es zur Sicherheit
und Ruhe bedurften. Aber während-,
die mehrste Mannschaft am Lande ist, q
wird in einer stürmischen Nacht das nur Z
schwach besetzte- Schif von den Ankern^
gerissen^ und in die offene See gefchleu-.
dort: — es erscheint nicht wieder. Welch»
»in Zustand für die Verlassenen! End¬
lich, in der dritten Woche, kehrt der
Centurion zu der Insel zurück,
wo man bereits,, muthvoll entschlossen,
ein Fahrzeug zu zimmern angefangen
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hatte. So ward das Glück verdient.
!E. l>7.

4.

Zuletzt wieder Sieg, wie am Anfang.
Schon kann der Centurion aus China
nochEngland zurückkehren; da beschließt
Zinsen, noch einmal die oft mißglückte
Jagd auf eine Spanische Galion
zu machen. Das reiche Schis erscheint,

'weit größer als der Cencurion, weit
stärker bemannt, mit weit mehr Geschütz

. besetzt. D e r K a m p f beginnt, und en¬
det siegreich für die Engländer. S.
-ich.

111.

Abbildung des GroßGlocknerS.

Die Kupfertafel dieses höchsten Deut-

stellt die Aussicht von SüdOst nach
AordWest dar.

k Der über alle andere FelsenSpitzen
gewaltig hervorragende Berg ist, auf
seiner glockenförmigen Kuppe, durch
ein Kreuz bezeichnet; wie auch wirk-
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kich bei seiner ersten Ersteigung eil?
Kreuz daselbst aufgerichtet ward.

Der Buchstab a giebt die Stelle an,
wo die mühsam erbaute Hütte steht!
(S. 153 — 1Z6; i6Z) , in welcher die!
Ersteiger, mehre Tage und Nächte durch,
sicheres und bequemes Obdach fanden,

k bezeichnet die Pasterze, eineiq
auch schon mächtigen BergNücken, der!
aber hier, im Verhältnis zu feinen rie-^
senhaft emporsteigenden Nachbaren, nur'
als eine geringe Erhöhung des Bodens
erscheint (S. l46). Von hieraus ver¬
suchte man Anfangs die Ersteigung des
Glöckners, aber es zeigte sich daß dies
unmöglich war. Die Befuchung der
Pasterze bleibt z'edach immer höchst in- ^
tereffant, weil man hier eine vortrefliq!
che Ansicht des Kolosses, von feinein >
Eisboden an, hat; auch einen herrli«!
chcn Wasser fall erblickt (S. i44),
und die gewaltigen Gletfcher (S. !
^47 fgg-) übersieht, c ist der untere,
<1 der obere PasterzenGletfcher.

0 ist der Leiter Berg, über wel« !
chen man hinüber muß um die Spitze!
des GroßGlockners zu erklimmen. Ge«S
gen ihn über, an dem andern Randes
des Blattes, liegt 5 der KaiferOgg'^
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Kopf. Die entfernteren VergSpiHcn
Mußten die Bauern nicht zu nennen;
livalnscheinlich sind das der Brenn¬
te g c l, der Sonnen Blick, und das
Bis dach Horn, welche schon auf
Ca lz b u r g i sch e m Gebiete liegen.

Druckfehler.
S. 157, Z. 4. Man lese: Freiherr» von

Wulefn, nicht Wulfe.
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